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25. NOVEMBER


Klonk, klonk, klonk!


Theodora Nachtweih stützte den Kopf in ihre Hände und stöhnte. Was machen die da oben bloß? Dem Gehämmere und Gebohre nach zu urteilen, müssten die Wände doch schon vollkommen durchlöchert sein! So konnte sie sich nicht auf ihre Arbeit konzentrieren. War doch keine gute Idee gewesen, ins Homeoffice zu gehen, um beim Einzug der neuen Mieterin hier zu sein. Sie bereute es schon, dass sie Dörte, ihrer Ex, die Suche nach einer Nachmieterin überlassen hatte. Dörte, die vor etwas mehr als einem Jahr ein Techtelmechtel mit der damaligen Mieterin oben angefangen hatte und in der Wohnung über ihr Schäferstündchen abhielt, während sie, Theodora, hier unten ihre Artikel schrieb.


Was soll's? Sie wollte nicht mehr darüber nachdenken. Aber musste der Einzug der neuen Mieterin denn unbedingt jetzt, Ende November, stattfinden? Sie hatte sich schon so auf eine ruhige Weihnachtszeit und einen entspannten Jahresausklang allein in ihrem Haus gefreut.


Aber Dörte wollte wohl mit der Suche nach einer Nachmieterin ihr schlechtes Gewissen beruhigen. Sonst hätte sie nicht so viel übereifrigen Elan an den Tag gelegt. Trotzdem dauerte es fast ein Jahr, bis sie eine Nachmieterin gefunden hatte. Angeblich, weil sie, Theodora, zu hohe Hürden gesetzt hatte.


Rumms! Schon wieder schlug die Tür ins Haus. Warum haben die nicht einen Klotz davor geklemmt?


So langsam reichte es ihr. Vielleicht sollte sie nachsehen, was da vor sich ging? Sie stand auf und lief ans Fenster. Der kleine Lastwagen, der schräg über den Bürgersteig parkte, war fast leer. Ein Typ mittleren Alters – er trug ein T-Shirt mit dem Aufdruck ‚Ich schaff das‘ – schob gerade einen Sessel an die Ladekante, richtete sich auf und schaute zum Fenster über ihr.


»Ey, Dicker, kannste mal runterkommen und mir beim Schleppen helfen?«, brüllte er so laut, dass er sicher bis ans Ende der Straße zu hören war. O Gott, dachte Theodora, was denken die Nachbarn bloß? Sie schüttelte den Kopf, lief in den Hausflur und nahm ihre Jacke von der Garderobe. Zum Glück waren ihre untere Haushälfte und die Treppe zur Mietwohnung durch einen Extraeingang getrennt. So musste sie Frau Foehr, der neuen Mieterin, oder deren Tochter Hannah nicht ständig über den Weg laufen. Sie hoffte inständig, dass der Typ nicht zum Inventar gehörte. Dörte hatte ihr versichert, dass Frau Foehr alleinerziehend war und nur mit ihrer Tochter einzog. Ansonsten könnte Dörte sich möglichst schnell einen hieb- und stichfesten Kündigungsgrund ausdenken. Denn Typen hatten in ihrem Haus nichts zu suchen! Solche schon gar nicht. Schlimm genug, jetzt auch noch ein Kind hier zu haben! Sie warf noch einen prüfenden Blick in den Spiegel, öffnete die Tür und trat auf die Straße.


Ein anderer Typ, vermutlich ‚Dicker‘, half gerade dem ‚Ich schaff das‘ umständlich, den Sessel von der Ladefläche zu hieven. Die beiden bemerkten sie gar nicht. Sie blickte auf und sah, wie oben Frau Foehr mit ihrer Tochter am Fenster stand und ihr mit einer Bohrmaschine in der Hand zuwinkte.


»Huhu! Hallo, Frau Nachtweih!«, rief Frau Foehr und strahlte sie an. »Sie können sich gar nicht vorstellen, wie glücklich ich bin, dass ich hier einziehen darf!« Theodora zwang sich zu einem Lächeln und nickte flüchtig. Zu einem Winken konnte sie sich nicht durchringen.
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